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Freitag, den 15. Juli 1887. 


Nr. 323. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Juli. Der Kaiſer hat geſtern 
Abend 9¼ Uhr Koblenz verlaſſen, it über Darm- 
ſtadt, Schwetzingen und Singen heute Morgen in 
Konſtanz eingetroffen und von dem Großherzog, 
dem Erbgroßherzog und deren Gemahlinnen em- 
pfangen und zu Schiff nach der Mainau geleitet 
worden. Der Kaiſer, welcher auf dem Decke des 
Schiffes ſtand, wurde von einer äußerſt zahlreichen 
Menſchenmenge begeiftert begrüßt. Das Befinden 
des Kaiſers iſt andauernd vorzüglich. 

Der Kaiſer gedenkt, ſoweit bis jetzt bekannt, 
bis zum Montag in der nächſten Woche auf der 
Mainau zu verbleiben und ſodann ſich nach Ga- 
ſtein zu begeben. Der Kaiſer hat jedoch die nä⸗ 
heren Dispoſitionen für dieſe Reife ſich noch vor⸗ 
behalten. Am 12. d. Mts. und auch am fol- 
genden Tage hatte der Kaiſer auch den Wirkl. 
Geh. Legationsrath v. Bülow zum Vortrage be- 
fohlen. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
ſind geſtern Nachmittag auf der Nacht „Victorta 
and Albert“ in Cowes angekommen, wo dieſelben 
verbleiben, bis das Schloß Norris für ihre Auf ⸗ 
nahme hergerichtet iſt. 

— Prinz Wilhelm kam geſtern Nachmittag 
kurz vor 4 Uhr von Potsdam nach Berlin und 


1 let mit dem geſammten Dffizier-Storps feines 


rde⸗Huſaren-Regiments einer Einladung des 
Offizier⸗Korps des 1. Garde⸗Feld⸗Artillerie-Regi⸗ 
ments zum Diner nach dem Offizier - Kaſino in 
Moabit. Heute beabſichtigte Prinz Wilhelm mit 
ſeinem Garde⸗Huſaren⸗Regiment eine Felddienſt⸗ 
übung in der Umgegend von Potsdam abzuhal⸗ 
ten, und dem Vernehmen nach beabſichtigt er mit 
demſelben in der kommenden Nacht auch ein Bi- 
vouak zu beziehen. Wie verlautet, gedenkt Prinz 
Wilhelm dem Kaiſer in Gaſtein einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten, während die Prinzeſſin ſich voraus ſicht⸗ 
lich ſchon in der nächſten Woche auf einige Zeit 
nach Gravenſtein in Holftein begeben wird. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt 
heute früh 8 Uhr von bier nach Varzin ab⸗ 
gereiſt. 

— Zur Begegnung des Prinzregenten Lutt 
pold von Baiern, die nach der „Augsb. Abend⸗ 
zeitung” in Lindau ſtattfinden ſollte, erfahren dle 
„Münch. N. N.“ aus zuverläſſiger Quelle, daß 
zur Zeit eine Beſtimmung über eine etwaige Be⸗ 
gegnung der beiden Fürſten EN nicht getroffen 
iſt. Es wird vielmehr erſt die Ankunft des Kai⸗ 
ſers in Mainau abgewartet werden, ehe die 
Frage, ob und an welchem Orte eine Zuſammen⸗ 
kunft ſtattfinden fol, überhaupt entſchieden wird. 

— Profeſſor Virchow wird in Begleitung 
Dr. Heinrich Schliemanns den letzten Theil der 
Untverſitätsferten in Egypten zubringen. 

— Die für Berlin beſtimmte ſiameſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft iſt geſtern Abend aus Siam über Lon⸗ 
don hier eingetroffen. Bei der Ankunft wurde 
die Geſandtſchaft vom fiamefijhen General-Kon⸗ 
ſul in Hamburg, Herrn Pickenpad, empfangen. — 
Der Prinz Devawongſe von Siam wird mit 
ſeinen Söhnen heute Abend aus London hier 
wieder eintreffen. Seitens des aus wärtigen 

mtes wird zum Empfange des Prinzen ein 
De Beamter auf dem Bahnhofe anweſend 
ein. 

— Ueber die Feier des Natlonalfeſtes liegen 
bis jetzt folgende Depeſchen vor: 

Paris, 14. Juli. Die republikaniſchen 
Blätter ſprechen die Hoffnung aus, die Bevölle⸗ 
rung werde ſich bei dem heutigen Nationalfeſte 
aller Kundgebungen enthalten. Der „Intran⸗ 
ſigeant“ fordert auf, zur Revue zu gehen, ſich 
aber auf legale Kundgebungen zu beſchränken. 
5 5 5 fügt das Blatt hinzu, ſei allerdings auch 

egal. 

Paris, 14. Juli, 11 Uhr Vorm. Die 
alljährlich übliche Demonſtration vor der Straß. 
burger Statue iſt bis jetzt ruhig und, wie es 
ſcheint, mit geringerem Enthuſtasmus als früher 
verlaufen; mit beſonderem Gepränge war der 
Zug der Elſaß Lothringer arrangirt, in demſelben 
waren viele Damen im elſäſſiſchen Nationalkoſtüm 
und charakteriſtiſcher Weiſe auch verſchiedene Sol 
daten in Uniform, auch Offiziere. Man erwartet 
aber noch Deroulede mit der Patriotenliga. 

Paris, 14. Juli, 11 Uhr 56 Min. Vorm. 
Die Patriotenliga ſchickte nur einen Kranz; die 
Truppen dürfen an den Abendfeſtlichkeiten nicht 


theilnehmen. Von jedem Regiment wird ein Pe⸗ 
loton in Marſchberettſchaft gehalten. 

Paris, 14. Juli. Zur Feier des Na⸗ 
tionalfeſtes fand heute Vormittag 9 Uhr auf dem 
Platze vor dem Stadthauſe eine Revue der 
Schülerbataillone ſtatt, welcher der Unterrichts- 
miniſter Spuller, der Seinepräfekt und der Vor- 
ſitzende des Munizipalraths beiwohnten. Aus der 
zahlreich verſammelten Volksmenge ertönten wie⸗ 
derholt lebhafte Hochrufe auf die Republik. Der 
Abmarſch der Truppen nach dem Longchamp, wo 
die große Truppenrevue ſtattfindet, erfolgte unter 
großem Menſchenzuſammenlauf, aber ohne alle 
Störung der Ruhe. Der Himmel iſt bedeckt und 
droht mit Regen. 


— Auf der Artilleriewerkſtatt in Spandau 
findet dem „Anz. f. H.“ zufolge in dieſem Jahre 
ausnahmsweiſe keine Inventur ſtatt. Es find 
ſo zahlreiche Beſtellungen vorhanden, daß eine 
Unterbrechung der Arbeit nicht angängig erſcheint. 
An eine Verringerung des Perſonals iſt daher 
auch vorläufig ulcht zu denken, im Gegentheil 
wird daſſelbe durch zeitweilige Neueinſlellungen 
noch vermehrt. 

— Bezüglich der engliſch-türkiſchen Konven⸗ 
tion wird dem „Neuen Wiener Tageblatt“ aus 
London unterm geſtrigen Datum telegraphirt: 

„Eine authentiſche Meldung iſt hier einge- 
troffen, daß der Sultan die Ratiſikation der 
egyptiſchen Konvention von folgender Aenderung 
abhängig macht: Die Klauſel betreffs einer 
eventuellen Wiederbeſetzung Egyptens ſolle näm⸗ 
lich lauten: 

„Im Falle des Eintrittes innerer Unruhen 
fol Egypten durch türkiſche Truppen wieder be- 
ſetzt werden; aber wenn die Pforte ſich weigert, 
dieſen Schritt zu thun, ſoll ein aus den Armeen 
kleinerer Mächte erleſener Truppenkörper nach Zu⸗ 
ratheziehung der Großmächte nach Egypten ge- 
ſandt werden.“ 

Nach weiteren Meldungen ſpielen beim Sul 
tan die Vorſtellungen Frankreichs oder Rußlands 
gegen die Ratifikation nur eine zweite Rolle. In 
erſter Linie iſt es die unter Anderem auch durch 
Aſtrologen in ihm wachgehaltene Sorge, daß er 
durch Willfährigkeit gegen England ſeine Dy- 
naſtie ſchädigen könne, und zwar durch Nicht- 
beachtung der moslemitiſchen Voreingenommenheit 
gegen ſolche „Verewigung des Regiments des 
Giaur“.“ 

Die Meldung iſt mit Vorſicht aufzunehmen; 
jedenfalls wäre ſie, wenn begründet, gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Scheitern der Konvention. 

— Der zwiſchen England und Deutſchland 
geführte Depeſchenwechſel, welcher die Aufhebung 
des im Jahre 1841 geſchloſſenen Vertrages 
über die abwechſelnd von beiden Ländern zu 
vollzlehende Ernennung eines Biſchofd von Je⸗ 
ruſalem zur Folge hatte, wurde dem Parlament 
vorgelegt. 

— In den Debatten über die Erhöhung 
der Holzzölle im Jahre 1885 iſt mehrfach auf 
die Unzuträglichkeit hingewieſen worden, daß die 
leichten Hölzer, welche zum Flößen des Eichen⸗ 
holzes dienen und ſomit gewiſſermaßen nur das 
Schiffsgefäß für die von Rußland zu Waſſer 
eingehende Waare bilden, demſelben hohen Zolle 
unterworfen werden, wie das Eichenholz. Ueber 
die Wirkungen dieſes Zolles wird nunmehr auch 
im Jahresbericht der Stettiner Kaufmannſchaft 
lebhafte Klage geführt. „Tannen bleiben", heißt 
es darin, „im Inlande wie im Auslande ſchwer 
verkäuflich, und der ſchon im vorigen Jahre ſtark 
gedrückte Preis verlor in Frankreich, wohin der 
Hauptabſatz geht, ferner 15 Prozent. Durch die 
Langſamkeit des Abſatzes wird ein hoher Prozent- 
ſatz dieſer ſo leicht dem Verderben ausgeſetzten 
Holzart ganz werthlos, und der darauf gleichwohl 
zu erlegende Zoll bildet eine ſchwere Belaſtung 
des Durchgangsverkehrs, ganz eigentlich einen 
Durchfuhrzoll auf das Eichenholz, zu deſſen Ver⸗ 
flößung Tannen, die man ſonſt ruhig in den 
ruſſiſchen und galiziſchen Wäldern ihrem Schick⸗ 
ſal überlaſſen würde, mitbezogen werden müſſen.“ 
Bei den Disziplinarkammern in Karls⸗ 
ruhe, Leipzig, Münſter und bei der Disziplinar- 
kammer für die Reichsbeamten in Straßburg wa⸗ 
ren Stellen von Mitgliedern zur Erledigung ge⸗ 
langt. Es ſind jetzt für dieſe Stellen ernannt 
in Karlsruhe der badiſche Landgerichtsdirektor 
Rauch daſelbſt, in Leſpzig der ſächſiſche Ober⸗ 


landesgerichtsrath Leonhardt in Dresden und der 
ſächſiſche Diviſtonsauditeur Dr. Lehmann in Leip- 
zig, in Münſter der preußiſche Landrichter Rade⸗ 
macher daſelbſt, in Straßburg der Landgerichtergth 
Hagenauer daſelbſt. 


— Wie aus Sofia gemeldet wird, hat der 
Miniſterpräſident Stoilow verfügt, daß alle unter 
feinem Amtsvorgänger internirten Perſonen in 
Freiheit geſetzt werden. Der Prinz von Koburg 
hat auf die Glückwunſch⸗Telegramme der Bevölke⸗ 
rung geantwortet, daß die Sympathien Europas 
un verſtändige Haltung Bulgariens allein im 
Stande ſeien, den bulgariſchen Wünſchen Erfolg 
zu verſchaffen, und daß er auf die Einſicht und 
die Ergebenheit des bulgariſchen Volkes rechne. 
Dieſe Aeußerungen des koburgiſchen Prinzen klin⸗ 
gen nicht mehr jo zuverſichtlich, wie die erfien 
Telegramme, worin er die Annahme der Wahl 
anzeigte. Auch eine heutige Meldung der „N. 
Fr. Pr. verräth, daß die Fluth der Hoffnungs- 
freudigkeit im Abnehmen. Ein Telegramm über- 
mittelt der „Voſſ. Ztg.“ dieſelbe, wie folgt: 

Der Prinz von Koburg wünſcht lebhaft die 
auf ihn gefallene Wahl anzunehmen; dieſen 
Wunſch theilt auch feine Mutter, Prinzeſſin Ele- 
mentine, während alle anderen Familienglieder 
ſich mit der Wahl nicht recht befreunden wollen. 
Die Antwort, die der Prinz morgen der Depu- 
tation ertheilen wird, dürfte Bulgarien an die 
Mächte verweiſen. Es ſoll den Prinzen nämlich 
peinlich berührt haben, daß er von bulgariſcher 
Seite betreſſs der Intentionen der Mächte nicht 
genügend informirt wurde. Was geſchehen ſoll, 
wenn die Entſcheidung der Mächte ſich verzögert 
oder gar ablehnend ausfällt, iſt ganz ungewiß. 
Der Prinz aber ſcheue die Gefahren der Situa- 
tion nicht, er finde darin ſogar einen gewiſſen 
Anreiz. Die Berufung Stoilows zur Minifter- 
präſtdentſchaft befriedigt den Prinzen ſehr, da er 
in Stoilow einen gewiegten Politiker erkannte. 

Die Bemerkung, daß der Prinz von Ko⸗ 
burg den Bulgaren vorwerfe, ihn über die Ab⸗ 
ſichten der Mächte nicht genügend unterrichtet zu 
haben, iſt unverſtändlich. Nimmt man fie wört⸗ 
lich, ſo hat der Prinz Unrecht, denn er konnte 
ſich in Wien ſchneller und beſſer unterrichten, als 
die Regenten in Tirnova. Genau unterrichtet 
darüber, was die Mächte in der bulgariſchen 
Frage wollen, iſt übrigens weder einer der Be⸗ 
theiligten, noch alle übrigen Diplomaten. Ja 
legt man auf einen Artikel Werth, den die 
„Now. Wr.“ geſtern unter der Ueberſchrift „Bul- 
garien, unſer letzter Vorpoſten“ veröffentlichte, ſo 
ſteht ſelbſt Rußland vor einem Räthſel, vor deſſen 
Löſung ihm graut. Das ruſſiſche Blatt ſagt, 
obgleich Bulgariens Verluſt eine unheilbare Wunde 


mehr wünſchten, als ſich aue ihren eigenen Ver⸗ 
legenheiten zu befreien, indem ſie die Mächte un⸗ 
ter ſich veruneinigten. Die Pforte habe ſich 
übrigens in dieſer Frage noch nicht an die Mächte 
gewendet, und es ſei mehr als wahrſcheinlich, daß 
fie die Dispofitionen der Mächte abwarten werde, 
ehe fie ſich äußert. 

— Am 12. Juli iſt in Belgrad die Köni- 
gin Natalie angelangt und vom Könige begrüßt 
worden. Das hat uns der Telegraph gemeldet, 
er hat uns aber nicht ahnen laſſen, welch uner⸗ 
warteter Grad von Wärme beiderſeitig an den 
Tag gelegt wurde. Als der Dampfer anlegte, 
eilte Milan an Bord und umarmte Frau und 
Sohn. Die Königin, deren Ausſehen ganz vor⸗ 
züglich war, zeichnete ſich durch Freundlichkeit aus. 
Beim Scheiden vor neun Wochen war es anders 
geweſen. Sollten die Ermahnungen des ruſſiſchen 
Kalſerpaares an fie, und die des öſterreichiſchen 
Kaiſers an ihn, den Scheidungsplan fallen zu 
laſſen, etwa gefruchtet haben? Für Milan, 
deſſen Popularität ſehr der Auffriſchung bedarf, 
wäre eine vollſtändige Ausſöhnung mit der all- 
gemein beliebten Königin ſehr vortheilhaft. Als 
er aus Wien zurückkehrte, hatte er es ſo einge⸗ 
richtet, daß er beinahe unerwartet zu nächtlicher 
Stunde in Belgrad eintraf, und ſo allen freund⸗ 
lichen wie feindſeligen Kundgebungen vorbeugte, 
Bei Tage wäre er von letzteren kaum verſchont 
geblieben, denn ſeit ſeiner Rückkehr hat das Volk 
nicht nur eine kühle Haltung beobachtet, ſondern 
auch in verſchiedener Weiſe ſeine Unzufriedenheit 
über des Königs Hinneigung zu Oeſterreich an 
den Tag gelegt. Darüber wird der „Pr.“ aus 
Belgrad gemeldet: 

„Seit dem 10. d. M. veranſtalten die An⸗ 
hänger der „Vereinigten Omladina“ wie des 
Vereins „Sveti Sawa“ eine förmliche Fremden 
betze in den öffentlichen Lokalen. Am 12. Nachts 
verſuchten junge Leute einen großen Krawall im 
Reſtaurant „Boulevard“, wo eine öſterreichiſche 
Sängergeſellſchaft ausgepfiffen wurde und wegen 
drohender Haltung der Excedenten ihre Vorträge 
einſtellen mußte. Hierauf bemächtigten ſich die 
Omladiniſten der Bühne und hielten Anſprachen 
an das Publikum, worin die Vereinigung aller 
Serben dies- und jenſeits der Save und Donau 
und die Entfernung aller fremden Elemente aus 
Serbien als Nothwendigkeit betont wurde. Das 
erſte Einſchreiten der Polizei blieb wegen der 
großen Ueberzahl der Tumultuanten, die über 
200 zählten, ganz erfolglos. Erſt bei wieder⸗ 
Die Einſchreiten gelang die Säuberung des 

okals.“ 


— Seit geraumer Zeit beſchäftigt ſich eine 
von dem franzöſiſchen Kriegsminiſterium einge⸗ 


für Rußland wäre, behüte uns Gott vor Krieg. ſetzte Kommiſſton mit dem Studium der Trans⸗ 
Die Wahl des Prinzen von Koburg bietet außer- portmittel für die Verwundeten im Falle eines 


dem keinen Anlaß dazu, nachdem Rußland bis- 
her ruhig geblieben. Unſere Obſervationspolitik 
iſt gut, doch muß der beſchrittene Weg verfolgt 
und ein eventueller Bundesgenoſſe gefunden wer⸗ 
den. Eine Annäherung an Frankreich iſt ſicher⸗ 
lich ein pium desiderium. Bemühen wir uns 
wenigſtens, aus der unvermeidlichen deutſchen 
Freundſchaft den möglichſten Vortheil zu ziehen. 
Wie wir die Bürde der Tripel-Allianz getragen, 
ſo werden wir auch die Bürde der Freundſchaft 
Deutſchlands tragen. Doch fordern wir Aktions- 
freiheit auf unjeren Vorpoſten; die Kandidatur 
des Koburgers verſinkt dann in Vergeſſenheit. 

Es darf aber nicht überſehen werden, daß 
heute im „Journ. de St. Petersbourg“ der Ver⸗ 
ſuch gemacht wird, den Eindruck des „Now. Wr.“ 
Artikels zu verwiſchen. Was das hochoffiziöſe 
Blatt jagt, meldet folgendes Telegramm aus Pe- 
tersburg: 

Das „Journ. de St. Petersb.“ erinnert 
daran, daß die Erklärungen des Prinzen von 
Koburg ſelbſt und die kürzlich dargelegten Anſich⸗ 
ten der Mächte dahin gingen, daß die erſte Be- 
dingung für eine zuläſſige Kandidatur die Ge⸗ 
nehmigung Rußlands ſei. Der Prinz werde ſich 
nicht durch eine Deputation nach Sofia führen 
laſſen; wenn er es thäte, ſo würde er, weit ent⸗ 
fernt die Lage zu verbeſſern, ſie noch mehr ver⸗ 
wickeln. Was die Mächte angehe, ſo würden, 
wenn einige Kabinets geneigt ſeien, die Wahl zu 
ſanktioniren, dieſelben ſchließlich doch einſehen, daß 
dies nur die Lage verſchlimmern und die Pläne 
der Regenten unterſtützen würde, welche nichts 


Krieges. Die bezüglichen Erfahrungen der Fran⸗ 
zoſen während des Krieges 1870— 71 waren der⸗ 
artig traurig, daß eine vollkommene Reform in 
dieſer Hinſicht abſolut nothwendig erſchien. Die 
Kommiſſion iſt zu dem Beſchluſſe gekommen, ein⸗ 
zig die Eiſenbahn und den Flußweg, als für den 
Transport Verwundeter geeignet, zu empfehlen. 
Nach ihren Entwürfen ſind mehrere Hospitalſchiffe 
gebaut worden und hat fie für die Sanitätstrains 
einen Typus feſtgeſtellt, der für die Zukunft als 
Muſter dienen ſoll. Mit den Schiffen ſoll erſt 
ſpäter ein Verſuch von Paris nach Lyon gemacht 
werden. Mit dem Muſter⸗Sanitäts⸗Train iſt da⸗ 
gegen bereits dieſer Tage die erſte Probe auf 
ſeine Leiſtungsfähigkeit hin angeſtellt worden. Um 
7 Uhr Morgens wurde der Zug in Paris auf 
dem Bahnhof St. Lazare zuſammengeſtellt. Als 
Beförderungsmittel für die Verwundeten dienten 
25 Gepäckwagen, die für dieſen Zweck beſonders 
hergerichtet waren. Hinter der Lokomotive kam 
zunächſt ein Wagen, in dem die ſchmutzige Wäſche 
zuſammengehäuft war. Ihm folgten acht unter- 
einander durch eine amerikaniſche Verbindungs⸗ 
brücke zuſammenhängende Wagen, in denen je acht 
zu zwei und zwei übereinanderliegende Betten ſich 
befanden. Ein die ſämmtlichen Wagen entlang 
führender Zentralgang geſtattet dem Kranken ⸗ 
pfleger und dem Arzt, jeden Augenblick die Ber- 
wundeten zu beſuchen. Für jeden der letzteren 
ſtehen ſo, daß er ſie mit ſeinen Armen erreichen 
kann, auf einem Tiſchchen ein Glas, ein Spuck⸗ 
napf und ein Nachtgeſchirr zur Verfügung. Das 
Büreau des braufſichtigenden Ofſtziers nimmt die 


Felt trage. 


Mitte des Zuges ein; darauf folgen wiederum 
acht wie die erſteren hergerichteten Waggons. 
Dieſen ſchließen ſich die Wagen an, in welchen 
ſich die Apotheke, die Küche und die Kabinen der 
Krankenwärter befinden. Ein derartig zuſammen⸗ 
geſetzter Zug kann 128 Kranke und die zu ihrer 
Bedienung und Pflege nothwendigen Perſonen 
befördern. Die vollkommene Herrichtung des Zu- 
ges hat 60,000 Franks gekoſtet. Jede der fran- 
zöſiſchen Eiſenbahngeſellſchaften muß mehrere ſol⸗ 
cher Sanitätszüge von jetzt an bereit halten. 
Man rechnet für jedes Armeekorps von 25,000 
Mann auf je zwei. Zu der geſtrigen Probe 
hatte man auf dem Bahnhof St. Lazare eine 
Abtheilung Soldaten vereinigt, welche die Ber- 
wundeten darſtellen mußten, wenigſtens während 
des erſten Theiles der Reiſe. Das Einladen fand 
in derſelben Weiſe ſtatt, wie dies im Kriege der 
Fall wäre; zur Hereinſchaffung jedes Verwunde⸗ 
ten brauchte man ungefähr vier Minuten. Die 
Träger hatten die Bahre nur auf die Querleiſten 
zu ſtellen, wobei der Verwundete weder geſtoßen 
wird, noch ſeine Lage zu ändern braucht. Die⸗ 
ſem Experimente wohnten viele Deputirte und 
Aerzte bei, von denen mehrere den Zug bis 
Havre begleiteten. Unterwegs wurden verſchie⸗ 
dene hospital⸗hygieniſche Studien angeſtellt; man 
prüfte die Elaſtizität der Betten, die Zugänge 
auf ihre Bequemlichkeit hin und die Ventllation. 
Der letzte Punkt iſt der wichtigſte. Es muß ein 
Luftzug von einem Ende des Waggons bis zum 
anderen gehen. Im Plafond ſind auch, um die 
genügende Helligkeit in den Wagen zu verbreiten, 
Schiebefenſter angebracht. 

Königsberg i. Pr., 13. Zul. Die „K. 
Hart. Ztg.“ ſchreibt: Ein militäriſches Schau⸗ 
ſpiel, wie wir es ſeit 1840 gelegentlich der Hul- 
digung König Friedrich Wilhelms IV. zu ſehen 
nicht Gelegenheit gehabt, wird ſich uns während 
des diesjährigen Kaiſermanövers wieder einmal 
darbieten. Ein Zeltlager nämlich wird für meh⸗ 
tere Tage Truppentheile der Danziger 2. Divi⸗ 
ſion aufnehmen. Das eine Lager wird dicht 
bei Quednau, das andere bei Trutenau aufge- 
ſchlagen werden. 

Zwickau, 13. Juli. Der vom Freiberger 
Landgericht zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilte 
Reichstagsabgeordnete Bebel wird Mitte Auguſt 
aus der Haft entlaſſen, während der Abg. Frohme, 
der ſich erſt ſpäter zur Verbüßung der über ihn 
verhängten Gefängnißſtrafe gemeldet hat, noch bis 
Anfang September hinter Schloß und Riegel ver⸗ 
weilen muß. 


Ausland. 


Wien, 13. Juli. Nach einer Meldung der 
„Pol. Korr.“ aus Petersburg ignorirt Rußland 
die Beſchlüſſe der bulgariſchen Sobranje, hält 
aber diplomatiſchen Proteſt für unnöthig, weil 
die Fürſtenwahl ſelbſt den Charakter der Nichtig⸗ 
Die Beſetzung Bulgariens ſei gänz⸗ 
lich aus dem Programm Rußlands ausgeſchieden, 
andrerſeits ſei wünſchenswerth, daß die Mächte 
den Standpunkt Rußlands bezüglich der Ungeſetz⸗ 
mäßigkeit der bulgariſchen Regierung und der 
Sobranje ſich aneigneten. Die Annahme der 
Fürſtenkrone durch den Prinzen von Koburg habe 
vorläufig nur einen platoniſchen Charakter, da 
Rußland die Einſetzung deſſelben in irgend einer 
legalen Form kaum unterſtützen dürfte. 

Die Türkei zeigt ſich gegenüber Serbien be⸗ 
reit, den Ausfuhrzoll von 8 auf 1 Prozent zu 
ermäßigen unter Beibehaltung des achtprozentigen 
Einfuhrzolls. 

Paris, 12. Juli. An den 11. Juli wer⸗ 
den die Radikalen im Palais Bourbon denken, 
denn jo wie in dieſer Sitzung find fie ſeit Jah- 
ren nicht gebeugt worden. Wie Boulanger auf 
dem Lyoner Bahnhöfe ſchwach und taktlos bis 
zur Lächerlichkeit ſich erwies und von militä- 
riſcher Kaltblütigkeit und raſcher Auffaſſung der 
Vorgänge keine Spur zeigte, jo Tony Revillon, 
der auch hier die Leichtfertigkeit in Perſon ſpielte, 
ſo Pelletan mit ſeinem hohlen demokratiſchen Ten⸗ 
denzgeklapper, und jo Clemenceau mit ſeiner blin- 
den Verbiſſenheit in dem Anſturme gegen das 
Kabinet und die Rechte, die als der Feind be- 
zeichnet wurde. Die Preſſe geht nachträglich 
ſcharf mit dieſen demagogiſchen Schnapphähnen 
in's Gericht. Das „Journal des Debats“ lobt 
Rouvier’s Freimuth und Tapferkeit ſehr, die „Re- 
publique Francaiſe“ bebt hervor, daß die äußerſte 
Linke in Folge des Boulangerieſtückes vom letzten 
Freitag genöthigt worden, ihren „Erretter“ zu 
verleugnen und ſelbſt Clemenceau „die Verleug⸗ 
nung ſeiner eigenen Kreatur“ bekennen mußte. 
„Siecle“ findet Clemenceau's Verlangen, die Re⸗ 
glerung müſſe als Kampfregierung auftreten, ein- 
fach albern, da ja gar keine Veranlaſſung dazu 
vorliege. „La Paix“ findet, die Radikalen ſeien 
in ihren Plänen wie in ihren Perſonen nieder⸗ 
getreten worden und zumal ihr Boulanger habe 
am Freitag ſchweren Schaden erlitten. Aller 
dings ruht Rouvier auch jetzt nicht auf Roſen, 
aber da die Seſſion zu Ende geht, wird er we⸗ 
nigſtens auf einige Monate der Ruhe hoffen dür⸗ 
fen, wenn Boulanger nicht etwa mit Rochefort 
den „großen Degen“ zieht. Einſtweilen erklärt 
Rochefort im „Intranſigeant“ die ganze Kammer 
in Acht: „Jetzt habe die Zweideutigkeit aufge⸗ 
hört, das ganze Land weiß, daß das jetzige Ka- 
binet ein Minifterium der Rechten iſt, und daß 
alle Deputirten, die ihm die Mehrheit zugebracht, 
gleichviel, unter welcher Maske, vollkommene Re- 
aktionäre, Helfershelfer der monarchiſtiſchen Ver⸗ 
ſchwörer find." Da dieſes Gift aber noch nicht 
ſtart genug ſcheint, jo zeigt der „Intranſigeant“ 
in einem anderen Artikel, wie dieſer Rouvier 


„vor Deutſchland platt auf dem Bauche liege, 
was ſelbſt die allerſchlechteſten Miniſter ſeit 1870 
nicht in ſolcher Weiſe gethan hätten. Es ver- 
ſteht ſich ganz von ſelbſt, daß dieſer abſcheuliche 
Rouvier mit der Rechten, „dem böſen Feinde 
Clemenceau's“, einen Pakt geſchloſſen und in 
Bismarck's Hand Urfehde geſchworen hat. 

Das „Amtsblatt“ bringt ein Dekret, wo⸗ 
durch Lemaire zum außerordentlichen Geſandten 
in China an Stelle von Conſtans, deſſen Miſſion 
zu Ende iſt, ernannt wird. 


Paris, 13. Juli. Deroulede hat ein Rund⸗ 
ſchreiben an die Mitglieder der Patriotenliga er- 
laſſen, in welchem er ſie auffordert, morgen beim 
Standbild der Stadt Straßburg auf dem Ein- 
trachtsplatz und zur darauf folgenden Heerſchau 
ſich einzufinden. Deroulede bemerkt, daß die 
Bürger das Recht haben, dem Namen zu huldi⸗ 
gen, der ihnen theuer iſt, daß das Geſetz aber 
verbietet, laute Kundgebungen gegen die Mit- 
glieder der Regierung zu veranſtalten. Die Liga 
verſammelt ſich um ½9 Uhr am Oſtbahnhof und 
zieht dann zum Eintrachtsplatz. 

Paris, 13. Juli. Die „Lanterne“, der 
„Intranſigeant“, die „Juſtice“ wüthen förmlich 
und erklären, das ſouveräne Volk werde am Don⸗ 
nerſtag der Kammer die Antwort ertheilen. 


London, 12. Juli. Aus der Unterhaltung 
zwiſchen Lord Salisbury und Lord Roſebery im 
Oberhauſe ſcheint hervorzugehen, daß die britiſche 
Regierung die Ausſicht auf eine Genehmigung des 
egyptiſchen Abkommens durch den Sultan noch 
nicht aufgegeben hat. Sir H. D. Wolff verbleibt 
alſo vorläufig zu Konſtantinopel in hoffnungs⸗ 
voller Erwartung einer günſtigen Drehung der 
großherrlichen Wetterfahne. Was England im 
Falle der Ablehnung thun werde, iſt eine Frage, 
deren Beantwortung Lord Salisbury ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ablehnte, denn fie beträfe vielleicht die 
Frage nach der Note Montebellos, die wie 
die „Times“ ſich ausdrückt — an Heftigkeit der 
Sprache in der diplomatiſchen Literatur ihres 
gleichen ſucht, und vielleicht die Geſammthaltung 
Frankreichs gegen England, „die außergewöhnlich 
bitter iſt“. England iſt allerdings grundſätzlich 
entſchloſſen, ſich nicht von Frankreich beleidigen zu 
laſſen, ſondern deſſen Sprünge als Schuljungen- 
ſtreiche anzuſehen und zu verzeihen. „Die Fran⸗ 
zoſen“ — ſagt der „Standard“ — „müßten un⸗ 
endlich heftiger vorgehen, ehe fie in uns etwas 
mehr als das Gefühl der Enttäuſchung und der 
vorübergehenden Ungeduld hervorriefen“ Wenn 
indeſſen das Abkommen ſcheiterte, würde die Ehre 
Englands ſchon eine Bezugnahme auf die unver⸗ 
ſchämte Note Montebellos nöthig machen. 

Eine der mißliebigſten Auswüchſe der Ju⸗ 
biläumsfeier beſteht in den Jubiläumsferien von 
wenigſtens ſieben Wochen, die demnächſt für die 
geſammte britiſche Schuljugend beginnen. Was 
mit ihr in dieſer langen Zeit anzufangen 
ſei, ängſtigt augenblicklich die Gemüther aller 
Eltern. 

Der reaktionäre Einfluß Katkows macht ſich 
auch in der Moskauer Univerſilät fühlbar, wo 
einer der hervorragendſten Profeſſoren, Max Ko- 
walewsky, wegen freier Anſchauungen einfach den 
Abſchied erhielt. In Folge deſſen ſollen andere 
Profeſſoren ihre Abdankung angekündigt haben. 

Die „Times“ fordert die engliſchen Staats 
männer auf, gleich Deutſchland Frankreich gegen- 
über eine äußerſt wachſame Haltung anzunehmen. 
Sie ſchreibt: 

„Die geſtrige Abſtimmung bildet einſtweilen 
eine ſcharfe Abwelſung des Generals Boulanger 
und ſeiner Freunde, aber man kann nicht ſagen, 
daß die Lage im ganzen derart ſei, daß auswär⸗ 
tige Nationen ihr gleichgültig gegenüberſtehen 
könnten. Ohne Zweifel beſteht für den Augen- 
blick keine Gefahr eines ſofortigen Bruches zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland trotz Derouledes 
und ſeiner Liga und trotz der in den kürzlichen 
Prozeſſen enthüllten Herausforderungen des fran 
zöſiſchen Kriegsminiſteriums. Graf Münſter reift 
am 15. d. M. auf längern Urlaub ab, was 
kaum geſchehen würde, wenn die Beziehungen 
zwiſchen den beiden Ländern geſpannt wären. 
Deutſchland giebt ſich jedoch keinen Täuſchungen 
über ſeinen Nachbar hin und es wäre gut, wenn 
andere Nationen, welche viel mit Frankreich zu 
thun haben, Deutſchlands Beiſpiel befolgten. 
Wenn es jemals eine Zeit gegeben hat, wo die 
Haltung der amtlichen franzöſiſchen Kreiſe gegen 
England zu Mißtrauen Anlaß gab, ſo iſt es die 
jetzige. Wir haben gegenwärtig jo viel mit un- 
ſern innern Schwierigkeiten zu thun, daß die 
Meyrzahl unſerer Politiker die Wolken, welche 
fi in Egypten erhoben haben, kaum beachtet, 
eine Thatſache, welche am Quai d'Orſay wohl 
bekannt iſt. Kein Engländer aber, welcher eine 
Stimme in den öffentlichen Angelegenheiten hat, 
ſollte ſolche Dinge außer Acht laſſen, wie die 
kürzliche Note des Grafen v. Montebello an die 
Pforte, ein Schreiben, welches in der diplomati⸗ 
ſchen Literatur faſt ohne gleichen daſteht hinſicht⸗ 
lich der Heftigkeit der Sprache Mächten gegen ⸗ 
über, mit denen man angeblich auf freundſchaft⸗ 
lichem Fuße ſteht. Die Note zeigte große Er- 
bitterung gegen England, und daher beſitzt der 
Gang der innern franzöſtſchen Politik, welche die 
äußere franzöſiſche Politik ſo gänzlich beein⸗ 
flußt, ein beſonderes Intereſſe in dieſem Autzen⸗ 
blick für die Engländer. Wir dürfen verſichert 
ſein, daß Lord Salisbury dieſelbe wohl beachtet, 
aber auch das geſammte Land ſollte ſie genau 
verfolgen. 

Belgrad, 13. Juli. Mitte Auguſt ſind die 
Skupſchtina Wahlen, September beginnt die 
Seſſton. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15. Juli. Der gerichtliche Befehl 
an eine Ehefrau, die ihren Mann böslich ver⸗ 
laſſen hatte, zur Rückkehr iſt, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 4. Zivilſenats, vom 14. 
April d. J., im Geltungsbereich des Preuß. 
Allgemeinen Landrechts auch ohne eine darin ent⸗ 
haltene Friſtbeſtimmung wirkſam; in dieſem Falle 
hat der Scheidungsrichter unter Berückſichtigung 
der obwaltenden Umſtände zu prüfen, ob die 
Friſt, welche der abtrünnige Theil thatſächlich hat 
verſtreichen laſſen, ohne dem richterlichen Befehl 
Folge zu leiſten, genügend iſt, eine beharrliche 
Weigerung zu konſtatiren. 

— Hat Jemand bei einer Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft eine Lebens verſicherungspolice genom⸗ 
men und in dem Verſicherungsvertrage eine Per- 
ſon, zu deren Gunſten er verſicherte, gar nicht 
bezeichnet, jo fällt, nach einem Urtheil des Reichs- 
gerichts, 4. Zivilſenats, vom 18. Mai d. Js., 
nach feinem Ableben die Verſicherungsſummt an 
ſeinen Nachlaß reſp. an die Nachlaßgläubiger. 
Hat der Verſicherungsnehmer vor feinem Tode die 
Rechte aus der Police durch Zeſſion einem Drit⸗ 
ten übertragen, jo unterliegt dieſe Zeſſion ent- 
ſprechend den Vorſchriften des R.⸗Anfechtungs⸗ 
geſetzts der Anfechtung der Nachlaßgläubiger. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely⸗ 
ſiumtheater: „Die Schulreiterin.“ „Papa 
hat's erlaubt.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der Günzel -Prozeß wird jetzt ſehr bald 
zum endgültigen Abſchluß kommen. Gegen das 
Urtheil der Geſchworenen, welches auf lebens- 
längliche Zuchthausſtraſe lautete, hat der Rechts⸗ 
anwalt Wronker im Auftrage ſeines Klienten be⸗ 
kanntlich das Rechtsmittel der Reviſton geltend 
gemacht. Mit derſelben wird das Reichsgericht 
zu Leipzig ſich noch in dieſem Monat beſchäfti⸗ 
gen; die Sache kommt vor dem daſelbſt gebilde 
ten Ferien⸗Senate zur Verhandlung. Termin tft 
auf den 27. Juli angeſetzt. 

Dresden, 13. Juli. Ueber die vom 
13. bis 21. Auguſt cr. ſtattfindende internatio- 
nale Ausſtellung von Erzeugniſſen und Bedarfs 
artikeln der Bäckerei, Konditorei und verwandter 
Gewerbe iſt zu berichten, daß durch Erweiterungs⸗ 
Bauten bedeutender Platz gewonnen wurde, und 
hierdurch z. Z. noch ca. 500 Qu.⸗Mtr. Fläche 
zu vergeben ſind. Es wird ſomit noch zahlreichen 
Ausſtellern Gelegenheit geboten, weitere Anmel- 
dungen bewirken zu können. — Der geſammte 
Ausſtellungsplatz umfaßt ca. 60,000 Qu.⸗Mtr., 
die Haupthalle 2500 Qu.-⸗Mtr. und das Bad- 
ofenhaus 770 Qu.-Mtr. Die rieſige Dampfeſſ 
zu letzterem wird in den nächſten Tagen fertig 
geſtellt. — Ein überaus reizendes und großarti⸗ 
ges Bild wird das herrliche Teppich⸗Tableau vor 
der Haupthalle gewähren. Es wird unter der 
umſichtigen Leitung des verdienſtvollen königlich 
ſächſtſchen Garten-Direktors Herrn Bouché ausge 
führt und trägt ſchon jetzt unzählige der ſchönſten 
Pflanzen in wunderbarer Blüthen- und Farben- 
Pracht. 

— Das amerikaniſche Vergnügungs Boot 
„Myſtery“, welches 40 Ausflügler an Bord hatte, 
ſchlug am 11. d. Mts. in der Jamaika-Bat bei 
Longisland um. 27 Perſonen, meiſtens Frauen 
und Kinder, ſind ertrunken; ebenſo die Mann 
ſchaft, die nur aus 2 Perſonen beſtand. 

— In County-Rowan, einer nicht unbe⸗ 
deutenden Anſiedelung im Staate Kentucky in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, iſt 
einer der berüchtigteſten Straßenräuber zum — 
Polizelrichter gewählt worden. So unglaublich 
vieſe Nachricht auch klingt, ſie ift nichtsdeſtoweniger 
vollkommen wahr. Der „California Demokrat“ 
vom 21. v. M. bringt über dieſes ſelbſt den 
fo phlegmatlſchen Nankees gar zu kraſſe Ereigniß 
einen zwei Rieſenſpalten dieſes Blattes füllenden 
Bericht. „Ein Mordkerl“, jo beginnt der Be⸗ 
richt, „macht gegenwärtig in Kentucky, wo ſich 
bekanntlich die berühmte „amerikaniſche Race“ am 
reinſten erhalten hat, viel von ſich reden: Der 
berüchtigte Dejperado und. Hals abſchneider Craig 
Tolliwer hat ſich nämlich der Anſiedelung County- 
Rowan als Poltzeirichter auf den Hals geſetzt 
und führt dort, mit dem Geſetzbuche bewaffnet, 
ein wahres Schreckensregiment gegen ſeine Feinde, 
nämlich gegen alle ehrlichen Menſchen. Craig 
Tolliwer iſt ein Mann in vorgerückten Jahren 
und ſein ganzer Lebenslauf wird durch Blut- 
tbaten und Verbrechen aller Art charakteriſirt. 


Seine Blutfehde mit der Familie Martin dauerte 


Jahre lang und koſtete viele Menſchenleben. Vor 
einem Jahre ſah ſich die Staatsbehörde genöthigt, 
einzuſchreiten und eine Miliz-Kompagnie wurde 
aus Lexington nach Kentucky abgeſchickt, um 
Tolliwer lebendig oder tobt dem Gerichte einzu⸗ 
liefern. Die Miliz Kompagnie ſchloß jedoch im 
Einverſtändniſſe mit dem Staatsanwalt Caruth 
und dem Richter Cole einen Vertrag mit Tolliwer 
ab. Er ſollte die Vereinigten Staaten verlaſſen, 
wofür alle die gegen ihn ſchwebenden Kriminal- 
Prozeſſe niedergeſchlagen werden ſollten. Craig 
Tolliwer verließ auch thatſächlich County-Rowan. 
Kaum waren aber die Truppen abgezogen, ſo kam 
er in Begleitung einer Muſikkapelle zurück und 
ſeitdem iſt er in County unbehelligt geblieben. 
Bald hörte man wieder von ſeinen neuen Mord- 
thaten und keiner ſeiner Gegner war ſeines Lebens 
ſicher. 
gegen den einige Dutzend Anklagen wegen ver- 
ſchiedener Verbrechen ſchweben, im County-Rowan 


Vor Kurzem iſt nun dieſer Verbrecher, Oberpegel 4,75 Meter, Unterpegel — 0,43 


zum Polizeirichter Bei der 


gewählt worden. 
Wahl erhielt er zwanzig Stimmen und durch 
dieſe wurde er erwählt, denn Diejenigen, die ge⸗ 
gen ihn waren, enthielten ſich aus Furcht der 


Stimmenabgabe. So ward ein Schurke, heißt es 
in dem Berichte weiter, ein Mörder und ein 
Menſch, der nicht einmal ſeinen Namen ſchreiben 
kann, zu einem Amte berufen, welches Geſetzes⸗ 
kenntniß, Urtheilsfähigkeit und Gerechtigkeit in 
allen Dingen erfordert. Seit ſeiner Erwählung 
zu dieſem Amt haben ſich bereits viele ehrliche 
Bürger genöthigt geſehen, aus County⸗Rowan zu 
entfliehen. Ihr Leben, ihr Vermögen, ihr Haus 
und Herd, ihre Söhne, Töchter und Frauen wa- 
ren in Gefahr. Welch ein Hohn auf Recht und 
Gerechtigkeit! 

— Der amerilanifge General Sherman 
beluſtigte neulich feine Freunde mit folgender Ge⸗ 
ſchichte: „Vor kurzer Zeit kam ein Hinterwälder, 
begleitet von einem Neger, in die Stadt Cum⸗ 
berland in Weſt⸗Virginien und fing an, ſich bei 
mehreren Perſonen zu erkundigen, wie hoch die 
Neger im Preiſe ſtänden. Er wolle nämlich ſei⸗ 
nen Farbigen verkaufen und ſei zu dem Zweckt 
in die Stadt gekommen. Weder der Hinterwäl- 
der noch der Schwarze hatten das Geringſte von 
der Sklavenemanzipation und dem ganzen langen 
amerikantiſchen Bürgerkriege gehört.“ 

(Schlagend.) Um ihren Profeſſor, bei 
dem ſie Vorleſungen über Chemie hörten, zu är⸗ 
gern, traten eines Tages die Studenten Einer 


ſeinem Hintermann die Thür vor der Naſe zu⸗ 
ſchlug. Der Profeſſor ſah dem Vorgang ganz 
ruhig zu. Als endlich Alle beiſammen waren, 
begann er: „Ich habe heute die Entdeckung ge⸗ 
macht, daß dieſer Saal die größte Aehnlich keit 
mit einem Filtrirtrichter hat: es kommt immer 
ein Tropf nach dem andern.“ 

— CFreundſchaftliche Ermahnung.) Bauer 
(nachdem er ſeinen halsſtarrigen Ochſen ordent⸗ 
lich durchgeprügelt hat): „Schau', wenn d' nit 
gar jo bockbeinig wärſt — wir Zwei könnten zu- 
jummenleben wie zwei Brüder!“ 

— (Sparſam.) Ein Student zum anderen: 
„Was haft Du denn da für Packete?“ — „Lau- 
ter Rechnungen und Mahnbriefe vom letzten Se⸗ 
meſter! Die verkauf ich drüben in der Wurſt⸗ 
handlung — dann kann ich doch meine Wäſche⸗ 
rin bezahlen!“ 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg⸗-Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft.) 

„Gothia“, am 2. Juli von Newpork nach 
Stettin abgegangen; „Slavonia“, am 2. Juli 
von Stettin nach Newpork abgegangen „Rhae⸗ 

ewyork, 
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vork abgegangen; „Bavaria“, am 7. Juli von 
St. Thomas nach Hamburg abgegangen; „Rhe- 
nania“, von Hamburg nach Vera-TCruz, am 7. 
Juli von Havre weitergegangen; „Boruſſta“, 
von St. Thomas, am 8. Juli in Hamburg ein- 
getroffen; „Thuringia“, von Hamburg nach St. 
Thomas, am 9. Juli von Havre weitergegangen; 
„Albingia“, von Hamburg, am 10. Juli in St. 
Thomas angekommen; „Allemannia“, am 11. 
Zult von St. Thomas nach Hamburg abgegan- 
gen; „Holſatia“, von St. Thomas nach Hamburg, 
am 11. Juli von Havre weitergegangen; „Rugia”, 
von Newyork, am 12. Jult in Hamburg ange⸗ 
kommen; „Gellert“, von Hamburg nach Newpork, 
am 12. Juli in Havre eingetroffen; „Sorrento“, 
von Hamburg, am 7. Juli in Newyork ange⸗ 
kommen; „Bohemia“, von Hamburg, am 10. 
Juli in Newyork angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle, 14. Juli. In Quedlinburg wurden 
heute früh die Buchbinder Baltzuweit'ſchen Ehe⸗ 
leute in ihren Betten ermordet aufgefunden. Als 
das Motiv der That wird Rache angenommen. 

Augsburg, 14. Juli. Die von Würzburger 
Univerfitäteprofefjoren, von Aerzten und Kapi⸗ 
taliſten aus Würzburg und Kiſſingen gegründete 
Aktiengeſellſchaft bebufs Errichtung einer Anſtalt 
für mechaniſche Heilgymnaſtit nach dem Syſtem 
des ſchwediſchen Arztes Sander wird vom 15. 
Mat bis zum 30. September in Kiſſingen, die 
übrige Zeit in Würzburg domtziltren. Das 
Aktienkapital beträgt 200,000 Mark. 0 

Petersburg, 14. Juli. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ bezeichnet die Wahl des Ko⸗ 
burgers als einen unfruchtbaren Alt der im 
Sterben begriffenen Regentſchaft. Wenn derſelbe 
die Löſung der bulgariſchen Schwierigkeit nicht 
berbeiführe, jo ſei doch zu hoffen, daß er auch 
nicht weitere Komplikationen unter den Mächten 
veranlaſſe. Rußland werde auf ſeiner alten Ver⸗ 
haltungelinie bleiben. 

Petersburg, 14. Juli. Der „Börſenztg.“ 
zufolge gewährt die Reglerung der Zentralbank 
des ruſſiſchen Bodenkredits zur Aufbeſſerung ihrer 
Lage eine Subſidie von 6½ Mill. Rubel, welche 
aus dem künftigen Reingewinne der Bank zurück⸗ 
zuerſtatten iſt. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 


Oder bei Breslau, 13. Juli, 12 Uhr Mittags 
Meter. 


— Warthe bei Poſen, 13. Juli Mittags 
0,68 Meter. 


nach dem Andern in den Hörſaal, ſo daß Jeder 


ergegangen 5 „Hammonta“, am 7. 
Juli von Newpork nach Hamburg abgegangen; 
„Moravia“, am 7. Juli von Hamburg nach New⸗ 
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